
lieder als Mythen (eventuell 1m Kontext mit anderen, üıhn-
lichen ythen aus der Profanliteratur)] erzählt werden, nicht
aber als Offenbarung und gnädige Selbstzuwendung Gottes
ZU Menschen. Es ware ringen! notwendig, für diese
Art eines anthropologisch ausgerichteten Religionsunter-
richts eine 1n sich zusammenhängende, ehr- und lernbare
1daktı der Vermittlung religiöser nhalte 1n einer welt-
anschaulich pluralen Iuppe entwickeln. DIie fien-
barung Gottes ann sich L1LUT dort 1n ihrem Kern und Wesen
1m Sprachspiel Von ehrer und Schüler ohne Bruch rschlie-
sen, die Jugendli  en entweder aufgrund der auDbDbens-
entscheidung der Eltern (d miıt ihnen] oder
(bei äalteren Jugendlichen) aufgrund eigener Entscheidung
1m Glaubensvollzug stehen. Einführung 1n den Glauben 1st
1U möglich als Interpretation des gelebten aubens VDen
Glauben als olchen kann ich 1U verstehen, WEeENN ich ihn
vollziehe A 1IE Theorie der Oiffenbarung 1St 1U sinnvoll als
Theorie der Praxıs des Glaubensvollzuges“ (Schillebeeckx].
Darum kann die Antwort der Offenbarung, auft die hin, w1e
oben erläutert, das religionspropädeutische Fragen des
anthropologisch ausgerichteten Religionsunterrichtes VO  - 1N-
NC  5 her offen 1st, 1n ihrer Tiete und I ihrem ern 11UT 1Inn-
voll erschlossen werden 1m Rahmen einer NCUu aufzubauen-
den Schulseelsorge und einer auf diesem Glaubensvollzug
basierenden irchliche: Katechese. Im Religionsunterricht
kann 11UI ein Voxn außen kommender, notwendig vorläufiger
Einblick 1n den Lebens- und Glaubenszusammenhang der
Kirche vermittelt werden.
ber diese Unterscheidung und diese Korrelation VO  5 schu-
ischem Religionsunterricht und kirchlicher Katechese ware
eine eigene Problematik, die jer nicht mehr behandelt WCCI-

den annn

Hans Jellouschek Der Verfasser des folgenden Modells eiINer Predigt hber die
Gegenwartsbedeutung Jesu CHhristi wurde VO  5 der edak-

Freiıer en t1o0n gebeten, SeiINne theologischen Überlegungen ZUTF: christo-
odell einer logischen Bedeutung der Frage ‚ nach dem historischen

Jesus* formulieren, WI1e INd  s solche AÄAussagen auchösterlichen
Christus-Predigt den heutigen Gemeinden anbieten . Finige theologi-

sche Vorbemerkungen ollten dem Prediger den theologi-(zu 2,23—3,6) schen Hintergrund erläutern. Es versteht sich VoOoNn selbst,
daß IN einer solchen Predigt icht alle Aspekte eiINer Chn-
1 Vgl Jellouschek, Zur christologischen Bedeutung der Frage nach dem

historischen Jesus; 1n e0. Quartalschrift 152 1972}
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stologie anklingen können WddsS aber 1er edanken VOrT-

gelegt wird dürfte ohl gzeeıgnel ein den Lesern und
Hörern CIN1ZE wichtige Aspekte der Heilsbedeutung Jesu VOrT

Augen führen 516 eImMuUuLLLZeN, e1N Leben größerer
Freiheit en MMI1T ähnlichen Engagement und
S1.  @, WI1IE Jesus selbst 05 auf siıchShat ted

Theologische DIe folgende Predigt geht VO  5 der Voraussetzung ausS,
Vorbemerkungen die Gegenwartsbedeutung Jesu für den heutigen Orer

nicht mehr selbstverständlich teststeht Theologisc. Aus-

gedrückt el das Jesus der Christus 1St 1ST für die
Predigt nicht elbstverständliche Voraussetzung, sondern
mu{fß sich erTsSt CIWEISCH

Weıter steht hinter der folgenden Predigt die Auffassung,
sich dies nicht Sinne traditioneller Fundamental-

theologie auf dem Weg ber die Wunder und ebensowenig
ber die Auferweckung Jesu S olche Versuche
machen Voraussetzungen, die sich iragwürdig oder heute
jedenfalls nicht mehr gegeben sind die Tatsache
Jesus under gewirkt hat 1St sich ambivalent und be-

für sichl och Sal nichts; ebensowenig
annn w WIC diesen Beweisführungen notwendig
1St Giott als C1INe bereits teststehende .TO: einführen
1elmenhr mu(ß sich die edeutung Jesu, Funktion als
Mess1as und Erlöser #SaCHE.: das el dem

SC1NCM Wort und SC1INECT Tat sichtbar werdenden ‚„Lebens-
mMO CLWEEISCH Insofern dieses Lebensmodell S echte

Das Lebensmodell Alternative anderen heutigen Lebensmodellen darstellt
Jesu wird für den heutigen Menschen bedeutsam und C1MC

„Weg des Heils‘““ Damıiıt wird der Isprung dieses Modells,
Jesus für ih ZU „‚Christus‘“ Darum konfrontiert die
olgende Predigt Aspekt des Weges Jesu, nämlich den
der Freiheit M1 der heutigen Freiheitsproblematik TeLC
nicht S WIC S1C der philosophischen und gesellschaift-
lichen Auseinandersetzung heute aul höchster Ebene‘ dis-
kutiert sondern WIC S16 VO durchschnittlichen Hörer
olchen Predigt SC1NCIM Alltag erfahren wird

Die theologische Dies bedeutet die Frage ach dem irdischen Jesus
Bedeutung der rage und ach SC1LLCT „Lebensgestalt“ jer 1E eIM iNENT theo-
ach dem irdischen ogische edeutung ZgEWINNT Als christologisch soteriologi-
Jesus scher Ansatz wird 1er weder die Inkarnation och CM

punktuell gesehenes Kreuzesgeschehen och WE als
historisches Ereign1s gefalste „Auferstehung“ gewählt SON-

dern das irken und die Verkündigung des irdischen EeSUuUSs
2 Über den unlöslichen Zusammenhang der Person Jesu mi1t ihrem „Mode.

vgl eb  Q

Kessler, Erlösung als Befreiung, Düsseldort 1972,
Vgl dazu die Charakterisierung verschiedener Iypen der Erlösungslehre bei



Als entscheidend wird die Art und Weise gesehen, wie
Jesus dieses irdische Leben gelebt hat; entscheidend, weil
davon Impulse ausgehen, die sich für 1ne gelingende
Lebensgestaltung die Geschichte INdUTIC. immer wieder
als wirksam erweılsen. DıIie Rede VO  5 Inkarnation und Aut:
erweckung bezeichnet ach dieser Auffassung nicht quası-
historische Ere1ignisse, die feststehen, bevor ia  ; die
Auseinandersetzung mıt Jesus herangeht und ÜTr die
das Leben und Wirken Jesu VO  ; vornherein ine besondere
edeutung gewinnt. 1elmenr geht diese Redeweise VO  5
der Erfahrung der Jünger aus und ezieht sich auft das
Leben und terben Jesu 1m Ganzen, indem s1€e dieses als
unüberholbar heilsbedeutsam für die gesamte Geschichte
qualifiziert. Deshalb wird 1n der Predigt auch vermieden,
etwa 1ın folgender Weıse reden: ‚„Dieses Leben wird MR
den Tod nicht widerlegt, we1l Jesus auterstanden ist. “ Denn
die Rede Von der Auferweckung meıint Ja gerade die
besiegbare Lebendigkeit Jesu, die sich seinem irdischen
Leben eben seinem Lebensmodell erwelsen mußß, und
WarTt dadurch, sich 1m andel der Geschichte für
eine echte, nicht einmal den Tod ausklammernde Lebens-
bewältigung fruchtbar ze1g Dementsprechend wird 1n der
Predigt versucht, die Überzeugungskraft dieses Lebens IN
sich ZUT Geltung bringen und für seine Wirksamkeit auf
die Ertfahrung der Jünger verweılsen. Im übrigen bleibt
das (‚anze natürlich 1U eın Angebot, dessen Brauchbarkeit
sich letztlich erst 1m nachhinein indem 11a  D} damit
versucht erweısen kann

l Jer Tod Jesu als die Der Tod Jesu hat 1n diesem Zusammenhang nicht iıne
Summe se1nes Lebens eigenständige, VO Leben Jesu una  ängige Bedeutung, SO11-

dern wird als die “SUMIME: seines Lebens angesehen“”. [ )as
el Was immer schon nliegen Jesu Wal, gewinnt 1mM
Tod, den GT auf Grund selines ngagements erleidet, se1ine
letzte Radikalität und Endgültigkeit. uch WeNnNn 1n der
folgenden Predigt VO Tod Jesu fast nicht gesprochen wWird,
1st dieses Verständnis des Todes Jesu immer vorausgesetzt.
Denn dafß se1ın Leben exemplarisch für eın „Ireies Leben‘‘
ist, das alßst sich Ja 11U1I 1n dieser Eindeutigkeit weil
C: selbst angesichts des Todes nichts davon zurückgenom-
INeN un seinen AÄnspruch, daß der Mensch eın auft ab
solute Zukunft hin ttenes esen lst, bis ans Kreuz urch-
gehalten hat

ESUS als Interpret In der Predigt wird n1ıe ausdrücklich VO  } (SZOHE geredet.
ottes Trotzdem ı11 sS1e Jesus icht als eın „Dlofß menschliches

Vorbild“ hinstellen, sondern als den Interpreten ottes für
uns Menschen. Miıt dem Wort „Gott“ 4SSOz11leren WITr och

Nach beling Vgl azu Jellouschek, 119
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immer einen hierarchischen Stutenbau der Welt und 1ne
gewissermaßen patriarchalische Ordnung, Das ist aber g -
rade 1mM Zusammenhang miıt „Freiheit“ fatal Aus diesem
.TUnN! wird 1n der Predigt das Wort ‚„Gott“ vermieden,
nicht aber die damit gemeıinte S ache“, Ww1e S1e 1mM
verstanden wird: Gott als die Macht der Befreiung für den
Menschen, als der Grund, WaIiunl der Mensch mehr 1st als
der ‚„Exekutivbeamte einer vorgegebenen Ordnung“.
DIie Predigt ll also eın bescheidener Versuch se1InN, „säku-
lar“ VO Glauben, VO  5 Eesus, VO  ; Gott reden, ohne die
christliche Botschaft in ihren entscheidenden Aussagen
verkürzen. Ob gelungen ist, das möge der Leser selbst
beurteilen.

Die Predigt ESs geschah, da{iß ESUS Sabbat durch die Kornfelder dahinging,
und seine Jünger machten sich unterwegs daran, Ahren
zurupfien. [a sagten die Pharisäer ihm „Schau, W Aas s1e
Sabbat Unerlaubtes tun !“ Er an t[WOTrTtTetfe ihnen: „Habt Ihr noch
nıe gelesen, W as David tat, als Not litt un ihn un! se1ine
Gefährten hungerte? Wiıe 1n das Haus (Gsottes S1Ng, ZAUE eıt des
Hohenpriesters Abjatar, un! die Schaubrote alß, die außer en
Priıestern niemand darf, un: uch seinen Gefährten davon
gab?“ Und sprach ihnen er Sabbat ist des Menschen
willen da und nicht der ensch des Sabbats willen. Darum
ist der Menschensohn Herr uch über den Sabbat.“
Und Z1inNg wieder 1n ıne Synagoge, un:! dort Warl e1in Mann
mi1t einer verdorrten Hand S1e beobachteten ihn, ob
Sabbat heilen würde, damit s1e ihn anklagen könnten. IDE1 sprach

dem Mann mi1t der verdorrten Hand „Steh auf Uun:! komm
ın die Mıiıtte.“ Und sprach ihnen „Ist erlaubt, Sabbat
.utes der Böses tun® Eın Leben retten der töten?“ 516e
ber schwiegen. Und blickte S1e ringsherum ZOrN1g 28 betrübt
über die Verhärtung ihres Herzens, un: sprach dem Manne:
„Strecke Deine Hand aus.“ Und streckte S1e AdUs, und seine
Hand wurde wieder hergestellt. Da gingen die Pharisäer hinaus
und hielten sogleich mıiıt den Herodianern Rat ihn, ihn
Zu verderben (Mk Z

Wıe steht Wır en 1n einer freiheitlich-demokratischen Gesellschafts-
MHSCTE Freiheit? ordnung. Nnsere Politiker rühmen 1mMm HC auf die (st-

blockstaaten uUuNscIe Freiheit: die Freizügigkeit des
Lebens, die freien ahlen, die freie Marktwirtschaft USW.

Jle diese Freiheiten en WITF. Sind WIT aber eshalb trei?
Der kleine Martın hat eiıne Stratarbeit ach Hause g-

bracht ine Sanz beträchtlich: Er Sagt: „ADie Klasse
hat s1e aufgekriegt.‘ Warum ETr weilß nicht. Die Lehrerin
hat viel geschimpfit diesem Vormittag, und auf einmal
hatten s1e die Strafe sıtzen. { die Multter ruft bei den Eltern
eines Schulkameraden asselbe Ergebnis. ach Jängeren
Recherchen zelgt sich folgendes Bild DIie Kinder ürften

Unfrei 1 mgang ohl etwas unruhig SCWESCH se1InN. Die Lehrerin aber WAal

mıiıt Autorität diesem Tag offensi  lich überreizt und hat den Kindern
1ne 5d112z unverhältnismälig hohe Strafe verpaßt Den-
och s1ıtzen diesem Nachmittag dreißig Mültter mıt eben-
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sovielen Kindern da und plagen sich bis 1n die späten
Abendstunden hinein. Die Kinder heulen, die Mültter flu-
chen 1 tillen aut die Lehrerin. ber keine einz1ige eTtr-
nımmt Keıne tut sich mıit anderen üttern ZUSa=Mn-

INCH, der sinnlosen Plage eın Ende, chickt die Kinder
spielen und stellt anderntags die Lehrerin ZUI Rede Nıie-
mand nımmt sich diese Freiheit heraus. DIie Autorität der
Lehrerin 1st ehrfurchtgebietend, die Folgen -
nehm, - lieber schweigt und sich fügt. Vor den
Mächtigen mufß iINnan sich eben ducken auch in NSsSserier

freiheitlich-demokratischen Ordnung.
Untrei 1 ıne andere Situation: Wır en Gäste C Man

persönli\c_l\1en Kontakt spricht miteinander, worüber m} eben spricht. Das
Essen wird gelobt, die lieben Kinder werden ausführlich
beredet, dann geht w den ecueren Autotypen ber
un landet SC  1e  ich bei den letzten Ferjenreisen. Wır
merken: Das ist es oberflächliches, 1mM Grunde NI VEN-

tötendes Geschwätz. Wır spuüuren aber auch: Unsere (:äste
sind eigentlich recht sympathische Menschen. Es müßte
doch schön se1IN, mıiıt ihnen 1n einen näheren Kontakt
kommen. Es müßte möglich SeIN, mıiıt ihnen auch anders

reden s aufrichtiger, persönlicher, tieter. Irgendwie Wal-

ten WITLT darauf, da{fß S1e ndlich einmal 1ıne persönliche
rage stellen, ndlich wWwas VO'  5 sich selber erzählen. Wiır
würden sofort darauf eingehen. ber sS1€e un nicht. Und
WIT bringen den ersten chritt auch nicht fertig. SO s1ıtzen
WIT da, gefangen 1n NseIch Hemmungen, und lassen wieder
einmal ıne Chance mehr Menschlichkeit uLlls VO1I-

überziehen. Wır kommen nicht hinweg ber die KOonven-
t10n, die uXs vorschreibt, w1e 1iNnan einen en! mıi1t An-
stand, aber ohne persönliches Nngagement verbringt.
SM Wır sind moderne Menschen. Wır C! jel VO Bal-
last uUuNserIeTr Vorfahren abgeworfen. Wiır ächeln ber VCOI-
schiedene Familientraditionen und religiöse Bräuche, die
äaltere Menschen ängstlich beobachten Und WIT en 1m
allgemeinen auch das nötıge Geld, uNns eın grofßzügiges
Leben eisten können. Und trotzdem fügen WIT uNXNs WOTT-
los dem TAauC. der Autorität und halten UuNSs peinlic.
u die geschriebenen un:! mehr och die
geschriebenen Oormen NSeTeTr Gesellschaft
Vielleicht wIird uUuNXs heute besonders stark eW W1e
unfrei WIT eigentlich sind. Unsere sozlale Stellung, der da-
mıiıt vorgeschriebene Lebensstandard, der Tratsch der ach-
barn, die Oritentliche Meınung darüber, W as 1in  e} tut und
Was 11A:  ® nicht tut, das es en Leben 1n VOISC-
zeichnete Bahnen und ZW1IN S uns, handeln und reden,
W1e WITLr eigentlich SAl nicht selber wollen.
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Sehnsucht ach mehr Wer VOoONn uns hätte das nicht schon adikal äandern und all
Menschlichkeit 1n die Rücksicht und Vorsicht ber Bord werfen wollen? Wer
Freiheit hätte nicht schon den Mächtigen seıne Meınung 1NSs Ge-

sicht wollen und für die Linken, die GCammler und
Hippies Sympathie verspurt, die diese Gesellschaft Z61-

schlagen wollen oder aus ihr weggehen, sich eine
Gegenwelt aufzubauen, die Welt der gewaltfreien Kommu-
nikation, 1n der i11an nicht ach Leistung und Geldbeutel
eingeschätzt, sondern als Mensch eEINSIECNOMMEN wird?
Te1LlLC. Wer VO  5 uNXns annn sich diesen totalen Bruch mit
der Gesellschaft leisten? Wır en SC  jeßlich NSCICH Be-
rut und uNscIe Kinder, unNnsetTe Wohnung un! U:  CTE be-
scheidenen Ersparnisse. Das es müßten WIT Ja dann auf-
geben oder zumindest aufs Spiel SEtIzen. Und abgesehen
davon: Besteht denn Hoffnung, adurch eine gewalt-
lose zwangfireie Welt entstünde? e1g sich icht 1mMmMer
deutlicher, der ITUC mıiıt der bürgerlichen Gesellschaft
erst recht 1n errOor, uc und Verzweiflung endet?
er USDIuC. 1ın die totale Freiheit scheint nicht gelin-
sSCH So kehren WIT denn 4auUus der Welt NSCICI ünsche
wieder 7zurück 1n die nüchterne Wirklichkei und fügen
uNXNs wieder, und en u1ls wieder. Es bleibt unls Ja keine
Alternative.

IL Zur Freiheit efreit In dieser Situation hören WIT das Wort des Paulus, das auch
uns heute gelten soll ‚„‚Zur Freiheit hat Christus uNXNs efreit.
SO steht denn fest und laßt euch nicht wieder 1n das Joch
der nechtschaft spannen“ (Gal SW Wır sind solchen
Worten gegenüber nicht mehr hellhörig oder schon
eın wen1g gereizt. /u oft en WITr S1€e gehört, zuwen1g
en WIT davon erfahren. Ist aber nicht doch bemer-
kenswert, den CGrundworten NSCICS aubens, w1e

1mM Neuen Jl estament Z Ausdruck kommt, „Freiheit“
und „Befreiung“ gehören? Sollte uXs das nicht doch
neuerlicher Auseinandersetzung reizen?
Was 1st das tür 1iıne Freiheit? Wäre nicht möglich,
1er 1Nne Alternative zwischen Resignation und Auflehnung
sichtbar wird? iıne Freiheit, die sich en läßt 1n dieser
Welt ohne Kapitulation, aber auch ohne totalen Bruch
mit MNSETGT Gesellschaft?
Paulus verweıst auft EeSUS Christus als den Ursprung dieser
Freiheit. Es geht also Freiheit und Befreiung, die sich
1im Zusammenhang miıt esus ereignen. Von er legt
sich nahe, nicht Jlange bei allgemeinen Erwägungen blei-
ben, sondern gleich fragen: Wiıe WaTl denn das bei Jesus%

Jesu unerlaubtes Iun Wiıe wird 1er Freiheit sichtbar, und Was er 1er Freiheit?
der Menschen 8$. DIie beiden Szenen NSCICS lextes geben einen für Eesus

willen charakteristischen FEindruck wieder: EeSUuSs hat sich, WenNnnNn CS
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sein mulßte, ohne Hemmungen ber ormen und Konven-
tionen selner Gesellschaft hinweggesetzt. Jesus tut und VOI-

teidigt hier, W as Sabbat verboten WAar LDenn Essen
beschaffen und Kranke ehandeln, das Wäal außer 1ın
unausweichlichen Notsıtuationen unerlaubtes Iun
Sagen WIT nicht ber solche Kleinlichkeiten sind WIT doch
längst hinweg. Wır sind CS vielleicht 1m religiös-kultischen
Bereich eım Beten, Beichten, In-die-Kirche-Gehen, da sind
WI1T ohl freier geworden. ber 1m täglichen Leben?
ibt da nicht eine el VO  w Normen des Za-
sammenlebens, die mindestens ebenso unsiınn1g Sind und
ulls unnötig einengen Ww1e das jüdische Sa  at-Gebot Die
Autorität Von Lehrern annn und darf nicht angetastet WEeTl-

den; seine Gefühle dart ina  e} nicht SpOntan äußern; Aka:
demikersöhne mussen wieder kademiker werden us  z
Sind das nicht a unsınn1ge Normen‘ Und trotzdem
halten WITr uns daran peinlic. W1e die en
das Sabbatgebot.

Primat des Menschen, Jesus Sagt: Der Sabbat ist des Menschen willen da nicht
icht der ormen der Mensch des Sabbats willen Normen sind für den

Menschen da und nicht der Mensch für die Normen. Ich
darf nicht zuerst fragen: Was 1st geboten, und das Ist dann
auch gut für den Menschen. Sondern ich mMUu fragen: Was
1st gut für den Menschen? und das 1st dann auch g ‚-
boten ach iesem Wort Jesu ist der Mensch nicht dazu
da, sich Ordnungen fügen, sondern sich Ordnungen
schaffen Natürlich MU: INa  5 sich manchmal e1ige-
1165 Bedürtfnis einer Norm fügen ber daraus wird sehr
leicht eın falsches Prinzip: Das wichtigste ist die Ordnung
Demgegenüber Sagt esus Das wichtigste ist der Mensch.
Auf die Frage, W as tun 1St, schauen WIT SCIMN auft das,
W as 119a  5 eben tut, W as gebräuchlich, vorgeschrieben, fest-
gelegt 1st. EeSus dagegen appelliert die eigene rfahrung
des Menschen und se1ine Phantasie. Was tun ist, CI-

<ibt sich aus der konkreten Sıtuation. ; seinen Hun-
SCI ruhig tillen und diesem Kranken helfen soJl, das gibt
einem der Verstand e1n, dazu rauche ich nicht ängstlic.
ach und Verbot fragen.
Anders ausgedrückt: Jesus stellt mıt seinem Wort VO  5 der
Sabbatfreiheit den Gehorsam und die Ireue Z Norm als
erte sich 1n Frage Er sieht 1m Menschen en chöpfe-
risches esen, nicht den Exekutiyvbeamten einer vorgegebe-
11C)  w Ordnung
Vielleicht handein WITr oft deshalb unfrei, weil WIT CS u1ls

Sal nicht mehr Zutraucn, auch anders können. Wır me1l-
nNnCNH, WIT wüßten wen1g, hätten icht die nötıige Energıe
USW. Wır denken gering VO  ; uns, WIT en ıne klaven-
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mentalität. Für Jesus ist aber der ensch eın Sklave, SUOLL-

dern e1in Heırır
Freiheit MU: D Nun 1st aber dieser Auffassung Jesu VO Menschen

werden gleich och eın Zweıtes anzufügen: Jesus 1st eın Theoreti-
ker, der L1LUTI eine Lehre vortragt. Jesus redet nicht VO  ; der
Freiheit, tut s1e. In Diskussionen können Ja auch WITL
manchmal wahren Aposteln der Freiheit werden und
ULNsSCIEC Z Gesellschaft mıit ihren Zwängen verurteilen.
Jesus hat die ‚Wangsnormen selner Gesellschaftft auch VOI-

urteilt, und ‚WAaT mıiıt sehr harten Worten Zünächst einmal
jedoch hat sS1e übertreten. 1ne Reihe olcher Ver-
stöße ware Jer aufzuzählen se1iNe Sabbatverfehlungen, die
aC.  Ng der Reinheitsvorschriften, seın Kontakt den
soz1lal Geächteten, se1ne öffentliche Kritik mosaischen
Gesetz. In dieser anstößigen Weise hat Jesus die Freiheit

se1ine unfreie Welt praktiziert.
Das aber bedeutet: LDer Mensch ist nicht JJ sich‘‘ frei,
selbst WECNnNn 1n Ketten geboren wäre, w1e u e1in Dichter-
WOTT glauben machen will; und die Freiheit der edanken
ist höchstens ein erster Impuls. Wirkliche Freiheit gibt CS

1U dort, sS1e wird die vorhandenen
Zwänge. Sich 1n Diskussionen VO  - den gesellschaftlichen
Zwängen distanzieren, 1st icht Freiheit, sondern 1Ur

Damp{-Ablassen, damit amn anderntags Arbeitsplatz
und Hause HT wieder besser 1 Sinn der Norm
tunktioniert. Freiheit wird 1Ur MT TaxXls verwirklicht
indem 119  5 die launische Lehrerin nicht
schimpfit, sondern emeınsam ihre Ungerech-
tigkeit unternımmt.

Behebung konkreter An dieser Praxiıis der Freiheit bei Jesus fallt aber eines autf
Unfreiheit und Not Er 1st eın Revolutionär, der se1ine Gesellschaftsordnung

VO  5 IUn auf verneınt. Te1LLLC ist keineswegs eine
blofß ‚„innerliche‘“ Freiheit, die vertritt, sondern eine sehr
greifbare und sozlal wirksame. Trotzdem ist CT einer
grundsätzlichen Anderung der Verhältnisse nicht 1Nnter-
esslert. Wenn eın besonderer .TUnN! da ist, kann sich
dem esetz ohne weıteres auch fügen und den Sabbat Da

halten ESUS ebt und stirht nicht für e1in Prınzıp eine E1n-
stellung hat einen recht pragmatischen Zug. Was Freiheit
lst, das liest CT icht einem Idealbild, Da dem der
klassenlosen Gesellschait ab, sondern konkreten Men-
schen: selner konkreten Untreiheit. In der Sıtuation des
Hungers nicht dürfen, WCLLN das are doch
leicht beschatten ist; einen Kranken leiden lassen,
bloß aus kultischen Erwägungen das Te die Menschen
einer unerträglichen Untreiheit überantworten. In olchen
Fällen nımmt ESUS sich die Freiheit, die gesellschaft-
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IC Norm und die truktur verstoßen und
ZWarl dann mit er Radikalität
Jesus wei(ß SOZUSaSCH CIn Rezept, das die gewaltireie Ge-
sellschaft garantıeren würde. Darum nımmt CI CS sich auch
nicht heraus, die Verhältnisse ach eiInNem olchen Rezept
auf den Kopf tellen ber sieht, Menschen g-
fangen gehalten werden, und dort trıtt C: dann für ihre
Freiheit eın ohne Rücksicht auf Gesetz, Autorität und
Konvention.
An der konkreten Untreiheit des Menschen wird erkennbar,
W 3as Freiheit bedeutet. Und dafür gilt dann, sich
gaglıeren. Wenn WIT auf die Gesellschaft als solche und 1m
Ganzen schimpfen und Sanz andere Verhältnisse herbei-
wünschen, mussen WIT uNs die rage gefallen lassen, ob WIr
damit die erantwortung nicht abschieben, ob WITLr nicht
ablenken VO  ; dem, W as eigentlich VO:  S unNs gefordert ware:
die befreiende Jlat 1er und jetzt, e 1seIen Gästen
gegenüber, mıiıt denen WITL einen en! verbringen.

Das S1. des och eın Letztes ist ZUT Freiheit Jesu und
Engagements das 1st vielleicht das wichtigste. Wır möchten gCIN treier

leben, und WITL können uUlls vielleicht für die Idee der
Familien-Wohngemeinschaft, der zwangfreien Erziehung
und der WITKLC. gleichen Bildungschancen hrlich begei-
Stern. Freiheit ware schön. ber die Verhältnisse sind eben
nicht Und darum geben WIT immer wieder eın bei
uch 1n der Umwelt Jesu die Verhältnisse nicht
Jesus lebt nicht 1n einer Wunderwelt, sondern 1n dieser
Welt des Zwangs und der Unterdrückung. Und unter die-
SsSCH Nseren Bedingungen ehbt G} se1ine Freiheit. Das be:
deutet Z B sich Feinde schaift, ZSCNAUSO w1e WIT,
WE WITr Autoritäten autmucken. Am Ende uNnNnscC1Ic5

Textes el CS . DIie Pharisäer gingen hinaus und hielten
Rat, w1e sS1e ihn verderben könnten. Und CS bedeutet,
ihm, der den Schutzwall der Konventlion durc.  richt, LU
die Not der Menschen entgegenströmt, ihre Angst, Ver-
zweiflung und Schmerz, SCHNAUSO wl1e CS unNns passıeren kann,
dafß WITL mıt den persönlichsten Problemen uUuNsecIeCI Miıt-
menschen belastet werden, WEC.: WIT CS WagsCH, die Unver-
bindlichkeit konventioneller Höflichkeit aufzugeben.
Darum g1Ing CS auch 1n seinem en turbulent und gefähr
lich Seine Freiheit hat ih: miıt der ast der Menschen
eladen und S1e hat ihm Feindschatft, Hafs und SC  jeßlich
den Tod eingebracht.
ESUS hat also seinNe Freiheit nicht 1 Wunderland gelebt,
sondern ıJ1er auf NscIer CNSCH, teindseligen Erde Müssen
WIT aber nicht dennoch SagCNH. 6s WAar eın erfülltes Leben?
Es WAar unruhig und gefährlich, gewiß ber rachte ihm
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Erfülltes Leben se1ine Freiheit nicht auch Buntheit, Bewegung, Begeisterung,
1 und Gemeinschaft e1in‘ DiIie en annn 11a nichtin Freiheit
ohne die Tiefen en Eın Leben ohne Risiko, ohne Schmerz
und Scheitern schließt auch das TIEeDNIS des Glücks und
die wahre Tiefe des Lebens AUS Wenn ich gehorsam bin,
wird nichts passlıeren. ber das en wird Z1au 1n ZIauU.
Ich werde mM1r keine Feinde scha{ffen, aber auch keine
Freunde. Jesu Liberalitä hat EerZeUgT, aber auch Liebe
Seine Freiheit inmitten VOIL Kleinlichkeit und Starrheit
machte se1n en reich, lebendig, seıne nhänger
ZUT Überzeugung kamen, auch der Tod, den ihm die Fre1l1-
eıt einbrachte, se1l keine Widerlegung dieses Lebens SCWESCH,
sondern der letzte Schritt 1n seine Erfüllung hinein.
Wenn das stımmt, würde bedeuten: {DIie Freiheit hat
das en auf ihrer Seite, und Z W AaTt die Freiheit inmiıtten
der Härte und Enge dieser Welt er Folgen. Und

würde bedeuten: Gegen alsche Autorität und
Zwang der Freiheit en ist nicht 1L1UI faszinierender,
sondern letztlich auch realistischer und vernünfiftiger, als sich

ducken und den Weg der Änpassung gehen. LDenn
11UT1 1n einem olchen en für die Freiheit wird das en
nicht verfehlt, selbst WLn damit den Tod riskiert.

IL Alternative Wır en Her ohl doch eine Alternative 7zwischen Auft-
7zwischen Auflehnung ehnung und Resignatıion. Denn Jer wird u1ls einerseits
und Resignatiıon gESAgT Es mu{ nicht se1n, w1e ist. Man mu{ sich nicht

ducken, Freiheit ist möglich, denn der Sabbat 1st für den
Menschen da und nıicht umgekehrt. Und andererseits wird
VOIl ul nicht das schliec.  in Utopische, das total andere
und Neue gefordert, sondern: Jer und Jjetz 1st Freiheit
möglich, 1ler und jetzt ist das Leben finden. Allerdings
: dann, WeLN WITLr aufhören, VO  5 der totalen Resignation
1n die totale Forderung und VoO  5 der totalen orderung die
totale Resignatıon vertallen Auft das Totale InNussen WIT
verzichten. Es würde mi1t Notwendigkeit ‚„ Totalitaren‘.
Was notwendig ist, ist nicht das „Totale“, sondern der
nächste Schritt; der nächste chritt aus der Untreiheit 1ın
ichtung Freiheit. Den können, den mMmMussen WIT tun heute,
jer und Jjetzt.
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